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einer Armen Schtreegefieder, u m. 
Biſt ein Feind der heitern Luſt. 
Steine Locken find gefroren, f Nun ſo bleibe immer draußen, 
Seine Lippen zugefroren 1 4 Laß dir's weiße Haar zerzauſen, 
Und ſein Aug bewegt ſi ie) nicht. A Tief verſchneien deine Bruſt. 
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2 was zögerſt du ſo lange, Meine kalten Lippen waͤrmen. 10 
Wird dir draußen denn nicht bange? Mich ſoll nicht dein Toben Een 2 
} a. und Luſt Be ich mit Dir. Leb' ich froh enn Adab ken 7 
ae eee en e Sieh wie warm wir beide ſcherzen die de elm nog ac 
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Das Mooskreuß im Kiesengebirge. 
Etzählung aus Schleſiens Vorzeit. 1428. 
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(Fortſetzung.) 


Zoiſchen zwei verzehrenden Feuern ſtand Ot⸗ 
mar: hier Agnes, die mit der Allgewalt der 
Liebe ſich zu ihm neigte; dort Johanna, wel⸗ 
che in ihrer Unbefangenheit mit einem Feuer 
der Einbildungskraft, ſo oft er ſie ſah, ihm 
entgegeneilte, daß er berauſcht von den Reizen, 
welche der Anſpruchsloſen die Natur in einem 
vollen Maaße mitgetheilt hatte, nicht wußte, 
ob er ſie nur lieben, ob er ſie anbeten ſollte. 

Seine Bruſt war beengter, er fühlte ſich 
unheimlich in ſeinem Gemache; leiſe um Nie: 
manden zu ſtören, ſuchte er das Freie, und 
unwillkührlich trieb ihn feine Neigung dem Ge⸗ 
birge näher, und Alles um ſich her vergeſſend, 
knieete er vor einem Heiligenbilde, um durch 
Gebet ſein Herz zu erleichtern. 


Dort, wo die Lohe emporſchlug und ſchwar⸗ 
zer Rauch durch die heitere Nachtluft wirbelte, 
barg eine einſame Waldhütte fein höchſtes Klei⸗ 
nod — entſetzt ſtürzte er der Gegend zu, und 
hinter ihm verlor ſich in weiter Ferne der ſinn⸗ 
loſe Geſang der wahnſinnigen Alten. 


2. 


Im Walde, dicht am Fuße der Schnee⸗ 
koppe, unfern des Urſprungs eines kleinen, klar⸗ 
fließenden Baches, auf einem freien Raſenplätz⸗ 
chen, erhob ſich ein kleines hölzernes Häuschen, 
von zwei Menſchen bewohnt. Es bildete zwei 
unbedeutende Kammern, in deren jeder ein Ru⸗ 
hebett von Moos mit einer härenen Decke ſich 
befand. In der größeren waren außer einigen 

Plötzich wurde er durch ein Geräuſch ge⸗ . F 
ſtört, und in demſelben Augenblicke faßte ihn 5 Gilde, wel ei 3 e gearbeite⸗ 

’ es den Heiland am Kr 
Jemand an der Schulter. 1 vorftellte. Die Bewohner 0 
Otmar blickte auf, und ſah zu ſeinem e e 


A Ad # ME und ein Mädchen von ungefähr 16 Jahren 
Entſetzen die wahnſinnige Brigitte vor ſich, die] Gotthold, ſo hieß der Alte, wurde in sen 
abermals ihrer Haft entſprungen war. — | 


‚entf Einſiedlerleben für den frömmſten Mann der 
„Suchſt Du Dein Täubchen mein Junge?“ ] ganzen Umgegend gehalten. Niemand beküm⸗ 
rief ſie; „eile, eile, eh es ſich die Flügel ver: | merte ſich um feinen Aufenthalt, denn er ver⸗ 
brennt, und die böſen Geifter es mit ihren] ließ nur an Sonntagen feine Hütte, wo er in 
Schwertern zerfleiſchen — ſieh dorthin, wie ] Begleitung ſeiner Tochter Johanna die Kirche 
die Feuerzunge die Wipfel der hohen Fichten [zu Schmiedeberg beſuchte, und an dieſem Tage 
fügt; dort umflattern die Raben Dein Täub⸗ | feine Nahrung für die kommende Woche er⸗ 
chen; e bettelte. Johanna war bei dieſem Erſcheinen 
Otmar blickte auf; — im nahen Walde 


höchſt einfach gekleidet, eine grobe Mütze ver⸗ 
des Gebirges ſtieg eine mächtige Flamme em» hüllte ihr blondes Haar und den größten Theil 
por — eine schreckliche Ahnung durchbebte fein | des zarten ausdruckvollen Geſichts, ſo daß Nies 
Herz. — 


mand ahnen konnte, welche Schönheit unter 
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diefer rauhen Hülle verborgen ſei. Ihre Figur 
war von mittler Größe, von ſchlankem Kör⸗ 
perbau; das himmelblaue Auge ruhte gewöhn⸗ 
lich am Boden, wenn man ihr den Vorſchlag 
machte, in die Dienſte eines Bürgers zu treten; 
ſie konnte ſich vom Vater nicht trennen, und 
dieſer fand ſeine Stütze in ihr. So lebten 
beide ein ſtilles Leben, durch nichts getrübt; 
bis der Himmel ihrer ſeelenfrohen Tage durch 
Otmars Dazwiſchentreten in farbigerem Lichte 
ſtrahlte. 


Otmar, ein Freund der Natur, zog einft, 
das Geſchoß im Arme, hinaus in die Berge, 
um den muthigen Wolf zu bekriegen, und den 
liſtigen Fuchs aus ſeiner Höhle zu jagen. Er 
ſtieg Berg auf und Berg ab, immer weiter, 
ſo daß er zuletzt nicht mehr wußte, wo er ſich 
befand. Schon ſtand die Sonne hoch am 
Mittag, und noch fand er keinen Rückweg; 
ein heftiger Durſt quälte ihn, — nirgends bot 
ſich eine labende Quelle dar, und ermüdet 
ſtreckte er ſich auf den weichen Raſen, wo den 
Ermüdeten bald ein feſter Schlaf wohlthuend 
überwältigte. 


Johanna, 
körbchen am Arm, war eben beſchäftigt mit 
gepflückten Erdbeeren in die Wohnung des theu⸗ 
ern Vaters zurückzueilen. Nett gekleidet er⸗ 
ſchien ſie in der Einſamkeit in einer ganz an⸗ 
dern Geſtalt, als unter Menſchen. Das Haar 
floß in zwei Flechten, mit einer röthlichen Wald⸗ 
blume geſchmückt, nieder über ein weißes, am 
Hals feſtgehaltnes Linnenhemd, welches den 
zauberiſchen Buſen, der in üppiger Fülle über 
das am ſchlanken Körper anliegende Leibchen 
hervorquoll, verbarg. 


Freude, welche ſie dem Greiſe durch die kleine 
Gabe zu bereiten glaubte. 


ein ſelbſt gefertigtes Binſen⸗ 


Wie eine Nymphe des 
Waldes, ſchwebte ihr niedlicher Fuß über das 
ſchwellende Moos hin, ſie fühlte voraus die 


Eine kleine Strecke vor der Wohnung traf 
ſie den ſchlafenden Otmar. Dieſes unerwar⸗ 
tete Zuſammentreffen mit der ſchönen Jünglings⸗ 
geſtalt überraſchte ſie ſo, daß fir, beſtürzt, ſich 
nicht zu entfernen vermochte. Sie betrachtete 
den Schläfer einige Augenblicke, während ihr 
unbefangenes Herz immer beftger au ſchlagen 
un g 

Noch immer 55 Humor hingeſtreck auf 
das weiche Moos, ein angenehmer Traum ſchien 
vor ſeiner Seele zu ſchweben, denn ein an⸗ 
muthiges Lächeln umzog ſeinen Mund und die 
Wangen glühten. — Er erwachte. — Schnell 
und ermuntert ſtand er vor dem reizenden Mäd⸗ 
chen, welches das, himmelblaue Auge nieder: 
ſenkte, als er ſie bat, ihm zu ſagen, in wel⸗ 
cher Gegend des Gebirges er ſich befände. Da⸗ 
bei wurde er von ihren Reizen ſo hingeriſſen, 
daß er ſein Schickſal vergaß, und wie von 
einem Zauber berührt, bis in die kleine Woh⸗ 
nung folgte, wo Gotthold betete. 

„Verzeiht,““ ſprach Otmar zu ihm, daß 
ich Euch in Eurer Andacht ſtöre, ich habe mich 
im Walde verirrt, und hätte mir Wott dieſen 
Engel nicht geſandt, ich wäre vor Mattigkeit 
umgekommen; darum bitt ich Euch, mir an⸗ 
zuzeigen, wo ich einen Trunk Waſſer finden 
kann, den größten Dank will ich Euch zollen.“ 

„Reich dem Fremdling den Krug, Jo⸗ 
hanna,“ ſprach der Alte. 

„Wlüſt Du ihm nicht auch einige von 
den Beeren geben, die ich Dir mitgebracht 
habe?“ lispelte dieſe. 

„Gott lohne Deine Sorgfalt,“ erwiederte 
Gotthold, „ſo reiche ihm denn beides.“ 

Johanna that es, und das Roth ihrer 
Wange mehrte ſich, als Otmar ihr mit freunde 
lichem Blicke dankte. Gern hätte er länger 
in der Nähe dieſer harmloſen Geſchöpfe geweilt, 


Jaber die Sonne, welche ſich bereits im fernen 
* 
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—— 


Weſten ſenkte, mahnte ihn ernſtich an den 
deen 2 2 mamma 

5 Sohar 1 ſprach Gotthold, „Du Hari 
den Fremden bis auf den ſichern Weg führen, 
damit er ſich nicht von neuen verirre.“ Otmar 
nahm herzlichen Abſchied von dem Alten, und 
erbat ſich von ihm, ſobald es fein baue * 
wieder beſuchen zu dürfen. b 

Johanna war indeſſen vor die Thüre ge⸗ 
ei) und als ſie den Fremden folgen ſah, ging 
ſie, ſchweigend einen ſchmalen Fußweg hinab. 
Auch Otmar vermochte ſeinen ſchüchternen Mund 
nicht zu bewegen; nur zuweilen ſah Johanna 
rückwärts, als befürchte er der Jeemdling 
möchte ihr nicht nachfolgen, 

Als ſie auf dieſe Weiſe eine kuthe Strecke 
in dem Dunkel des Waldes fortgegangen waren, 
kamen ſie auf einen freien, mit Fichten um⸗ 
kränzten Raſenplatz, an deſſen untern Seite 
ein breiter Weg aus dem Walde führte. Dicht 
am Eingange in dieſen Platz ſtand ein nie⸗ 
driges, mit Moos bedecktes ee an Welchem 
jetzt Johanna ſtehen blieb. 

„Dieser Weg da unten,“ e ſie mit 
bewegter Same 8 wan aus dem W 
führen.” 

Der nem traf an fi dum und er⸗ 
griff das weiße Händchen: „Mädchen,“ ſprach 
er, „wie kann ich Dir vergelten, was Du in 
ſo kurzer Zeit Gutes an mir gethan, ohne 


Dich wäre ich vielleicht ein Raub des Todes 


geworden 72 
„Ja,, erwiederte diese, „bald wäre ich 
an Euch vorübergegangen, doch als ich Euch 
ſah, ward mir fo bange, daß ich nicht weiter 
gehen konte; denn die ſchwarzen Felſen ber⸗ 
gen manch reißendes Thier, welches 75 Le⸗ 
ben der Menſchen bedrohet.“ 
„Himmliſches Mädchen,“ entgegnete Otmar, 
und drückte ihre Hand an ſeine ſtürmiſche Bruſt, 
„zum Dank kann ich Dir nur meine Liebe, 


mein Herz bieten — o nimm es an, a! 
dieſe kleine Gabe nicht.“ 

„Warum ſollte ich Deine Liebe nicht an⸗ 
nehmen,“ erwiederte die unbefangene Jungfrau, 
„mein Vater hat immer geſagt, die Liebe ſei 
das ſchönſte Gut, welches uns ziere, auch ich 
bin Dir gut.“ Dabei ſchlug ſie das pe 
ſuchtsvolle Auge erröthend nieder. N 

„Johanna,“ ſprach Otmar, „ich ſchwöte — 

„Schwoͤre nicht,“ unterbrach ihn baz 

„ſiehe an dieſem Kreuze, welches ich ſonſt alle 
Tage beſuchte, werde ich täglich beten, daß 
Du oft zu uns kommen kannſt, und Dich 
nicht mehr verirrſt, ich würde ſonſt bald wie 
eine Blume des Waldes verwelken, wenn ich 
Dich nicht mehr ſehen dürfte; Du ſollſt. fortan 
mein Bruder ſein, und wir wollen oft zu⸗ 
ſammen dem Vater Erdbeeren, die er ſehr liebt, 
pflücken; aber jetzt leb' wohl, ſchon geht die 
Sonne hinter die Berge.“ 
Otmar konnte nicht widerſtehen, er umfaßte 
das engelgleiche Geſchöpf, und drückte einen 
heißen Kuß auf ihre glühende Stirn. Sie 
aber wand ſich ſchnell los, und mit dem Aus⸗ 
druck: „Komm recht bald,“ verſchwand ſie im 
Gebüſch, und ließ Otmar betäubt ſtehen. Sich 
ermannend ging er langſamen Schrittes fort, 
und gelangte mik einbrechender Nacht in die 
Arme ſeiner beſorgten Eltern. 

Von dieſem Tage an beſuchte er mehre⸗ 
remale in der Woche den alten Gotthold und 
Johanna, welche dann nicht von ſeiner Seite 


ging und ihn beim Abſchiede bis zum Kreuze, 
welches ſie täglich k feiſchen Blumen erte, 


beglerkete⸗ N 
Otmar ſuchte nun die Lage dieſes Paars 
zu erleichtern. Durch einen treuen Diener, dem 


er ſein Geheimniß mittheilte, ließ er öfters in 


der Woche Lebensmittel in den Wald tragen, 


daß ſte Niemanden andern um eine Wohlthat 


anſprechen durften. Dieſes unſchuldige Ver⸗ 
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hältniß hatten ſie beide ſchon den ganzen Früh⸗ 
ling, unbeachtet von der Welt, geheiligt von 
dem treuen Gotthold, fortgeſetzt, bis Otmar jetzt 
durch die Verlobung mit Agneſen, die er einſt 
zu lieben wähnte, aus feinem Wan geriſſen 
wurde. 

Fortſetzung folgt.) 


Auf lö rung. 


Nun findeſt du bei arm und reich, 
Daß man ſich nennet Herx ſogleich; 
Das kommt wohl nur weil zu gelehrt, 

Die Zeit jetzt iſt und aufgek aͤrt. 


Die alte Zeit, ſie iſt nicht hin, f 
Wohl aber ganz des Menſchen Sinn, 
Denn dieſer hat ſich ſo verkehrt 
975 man zuerſt das Letzte hort. 


8 Din 8 


Der 45 


Zwiſchen Landau und Straßburg liegt das 
Dorf Beinheim, am Rande einer großen Haide. 
Im Schatten eines alten Birnbaums, nicht weit 
von dieſem Orte, befand ſich an einem Som- 
merabende eine eigenthümliche Geſellſchaft. Ein 
junger Offizier von einem Elſaſſiſchen Regiment 
ſtand mit verſchränkten Armen vor dem Hir⸗ 
tenjungen, der die Gänſe ſeines Dorſes hütete, 
und lauſchte wohlgefällig den einfach ländlichen 
Melodien, die dieſer auf einem ſehr unvollkom⸗ 
menen Inſtrumente zum Beſten gab, das man 
in Elſaß das Kühhorn nennt. Etwas hinter 
dem Offizier ſtand ein Muſikus von demſelben 
Regiment, der dem Knaben manchmal eine Me⸗ 
lodie vorſang, die dieſer nachblies. Etwas weiter 

zurück hielten die Diener des munteren Herren 
und der Poſtillion. Nach jeder Piece belohnte 
ihn der Beifall der Zuhörer. 


1 
7 


zum Sprichwort geworden. 


von geputzten Menſchen. 


Schon neigte ſich die Sonne, um bald 
hinter den fernen blauen Vogeſen zu verſchwin⸗ 
den, und noch ſchien man nicht an den Auf⸗ 
bruch zu denken. Da ſtieß endlich der Schwa⸗ 
ger ins Horn. Der Ofſizier drückte dem Hir⸗ 
ten ein Paar große Silberſtücke in die Hand, 
ſtieg in ſeinen bequemen Reiſewagen, nöthigte 


den Regimentsmuſikus auf den Vorderſitz der 


Chaiſe, und bald war der Zug mit Vorreitern 


und Dienern im fernen Walde verſchwunden. 
Der freundliche Offizier war Prinz Max von 
Zweibrücken, Oberſt des Infanterie = Negimentd 
Royal Alsace in franzöſiſchen Dienſten, ſein 
I Begleiter der Muſikus Molique. 


Prinz Max kam oft durch diefe Gegend, 
um einen Theil feines Regiments zu inſpieiren, 


der in Landau ſtand, während er ſelbſt mit 
dem andern Theile und dem Stabe zu u 


Karl Moriz. 


burg in Garniſon lag. 

Der junge Gänſehirte notte ſich die Zeit 
gemerkt; nie fehlte er an ſolchen Tagen am 
Wege, um ſeine beſcheidene Kunſt anzubringen, 
denn er war ſicher, ein bedeutendes Geſchenk 
von demjenigen zu erhalten, deſſen Großmuth 
Den ganzen Nach⸗ 
mittag hatte er diesmal unter dem Baume zu⸗ 


gebracht, und man hätte denken ſollen, daß 


ihn das für ſeine Lage reiche Douceur in die 
angenehmſte Laune hätte verſetzen muͤßen; den⸗ 


noch ſah er ſich ängſtlich nach dem Scheiden 
der Sonne um, ſtrich ſich verlegen über die 


Stirn, nahm das Horn über den Rücken, zog 
ein kurzes Beil aus dem Ledergürtel und ſchritt 
dem nahen Walde zu, dem Hunde allein die 
Hut feiner ſchreienden Heerde überlaſſend. 


In allen Straßen der ſchönen Stadt Straß: 
burg wimmelte es, wie gewöhnlich Sonntags, 
Es mochte 10 Uhr 
Morgens ſein, und bei den hohen Herrſchaften 
war es noch nicht Tag. Im Hotel des Prin⸗ 
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zen herrſchte große Stille. Dreimal ſchon hatte 
der Schweizer einen zudringlichen Knaben ab⸗ 
gewieſen der zum Herrn Oberſten wollte und 
jetzt eben wieder mit Thränen in den Augen 
um Einlaß bat. 

„Was willſt Du denn bei dem Prinzen?“ 
fragte ein Unteroffizier, von athletiſcher Geſtalt 
und ſchönem Geſicht, der die rührenden Worte 
des Bittenden gehört hatte, wie er die Treppe 
herunterkam. 

„Ich habe eine Bitte,“ erwiederte der Junge 
dreiſt. „Der Prinz kennt mich ſehr gut, und 
gewiß nimmt er es nicht übel, denn mein Le⸗ 
ben hängt davon ab, daß ich ihn ſpreche.“ 

„Wer biſt Du denn?“ fragte Mußler, der 
Sergeant des Oberſten. f 

„Der Gänſehirte von Beinheim,“ war 
die Antwort. „Ich habe auch gleich das Horn 
mitgebracht, auf dem mich der Prinz ſo gerne 
blaſen hört.“ 

„So, Du biſt's,“ ſagte Mußler, „nun, 
das iſt was anderes, Dich kann ich wohl un⸗ 
gemeldet vorführen.“ Er nahm ihn beim Arme 
und ging mit ihm in das Hotel. 

Kaum ſah der Prinz den Knaben, ſo 
mußte dieſer auch ſogleich blaſen. Mar lachte, 
die Adjutanten lachten, und die Dienerſchaft, 
die neugierig im Vorzimmer lauſchte, war ent⸗ 
zückt. Aber die Augen des Bläſers füllten 
ſich mit Thränen, das Horn entſank jetzt ſeinen 
Händen und ſchluchzend ſtürzte er vor dem 
Oberſten auf die Knie. 

„Was iſt Dir, warum weinſt Duz“ fragte 
dieſer erſtaunt. 

„Ach mein Prinz, ich bin verloren, wenn 
Sie mich nicht beſchützen.“ 

„Wie ſo? was iſt Dir widerfahren?“ 

„Als Sie“ — ſo erzählte der Knabe — 
„geſtern fortgefahren waren, nachdem Sie mich 
ſo großmüthig beſchenkt hatten, eilte ich raſch 
in den Wald, um ein Bündel dürres Holz 


Suppe kochte. 
die Angſt ſchnürte mir die Kehle zu. 


zu ſuchen, das ich jeden Abend mit nach Hauſe 
bringen muß. Mein Vater, meine Brüder 
und meine Mutter hüten die Kühe, Schweine 
und Schafe für unſer Dorf. Ich habe am 
wenigſten zu thun, und muß daher für das 
Holz ſorgen, ſonſt kann die Mutter Abends 
die Suppe nicht kochen, auf welche die ganze 
Familie wartet. Wir ſind recht arm, mein 
Prinz. Weil ſie nun ſo gütig waren, lange 
Gefallen an meinem Horne zu finden, ſo war 
es ſchon ſpät — ich mußte die Gänſe nach 
Hauſe treiben — hatte noch kein Holz und 
der Abend dämmerte bereits. Ich lief in den 
Wald, eine breite Buche ſtand vor mir, mit 
einem ganz dürren Gipfel. Raſch kletterte 
ich hinauf, und mein Beil war ſo ſcharf, daß 
dieſer in wenig Augenblicken vor mir im Graſe 
lag. Wie ich eben die dürren Aeſte zufams 
menſchnürte, um ſie auf dem Rücken fortzu⸗ 
ſchleppen, trat der königliche Förſter aus dem 
Gebüſch und rief mir zu: „„Weißt Du, was 
Du gethan haſt, Bube? Einen Saamenbaum 
in einem Schlage haſt Du beſchädigt, in welchen 
vor Ablauf von zehn Jahren kein Menſch einen 
Fuß ſetzen ſoll. Darauf ſteht eine Geldbuße 
von 1000 Livres, oder zweijährige Galeeren⸗ 
ſtrafe. Nimm nur das Holz zuſammen. Mor⸗ 
gen komme ich zu Deinem Vater, da wird 
ſich das Weitere finden. Das Geld werdet 
Ihr nicht erlegen können, alſo wird es heißen: 
Marſch auf die Galeere!“ “ Mein Bündel 
Holz hatte ich nach Hauſe gebracht, und ſelbſt 
das Feuer angeſchürt, bei dem die Mutter die 
Aber ich konnte nicht eſſen; 
Still 
ſchlich ich in die Schlafkammer, und legte mich 
nieder. Ich ſchlief nicht, ſondern betete in⸗ 
brünſtig. Da gab mir Gott den Gedanken 
ein, zu Ihnen zu fliehen, mein Prinz, und 
um Ihren Schutz zu flehen. — Leiſe machte 
ich mich auf, und lief, ſo ſchnell ich konnte, 
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nach Straßburg. Hier lieg ich nun zu Ihren 
Füßen, retten Sie mich, wenn Sie irgend kön⸗ 
nen, ſonſt muß ich armer Teufel auf die Ga⸗ 
leere wandern.“ 

„Nun, ſo ſchlimm ſoll es nicht werden,“ 
erwiederte Max gerührt. — Er ging darauf 


einige Male im Zimmer nachdenkend auf und 
„Wie alt biſt Du?“ fragte er den 


nieder. 
Burſchen. — 
„Bald 15 Jahr,“ lautete die Antwort. 
„Haſt Du Luſt, Soldat zu werden?“ 
„O wie ſehr, mein Prinz, aber nur bei 
Ihrem Regiment.“ 
„Nun, das verſteht ſich; ich werde Dich 


einkleiden laſſen, und ſo biſt Du gerettet. Wie 


heißeſt Du?“ 


„Hans Dämel Schramm (Johann Daniel 


Schramm),“ antwortete der Burſche. 

Mar wandte ſich an Mußler und ſprach: 
„Bringe ihn zur Kaſerne, er ſoll Pfeiffer wer⸗ 
den, denn er hat viel muſikaliſches Gehör. 
Molique ſoll ihm Muſik lehren, und Du un⸗ 
terrichteſt ihn im Leſen und Schreiben; wir 
wollen ſehen, was aus ihm zu machen iſt.“ 


Der Hirtenjunge küßte dem Prinzen mit 


Thränen der Dankbarkeit die Hand, und ver⸗ 
trag der Gold: Ausbeute in ſaͤmmtlichen Ruf: 


ließ, von Mußler begleitet den Pallaſt. 
(Beſchluß folgt.) 


Tags⸗ Begebenheiten, 


Am 16. Dezember um 4 Uhr Nachmittags 
traf der Großfuͤrſt Thronfolger von Rußland in 
om ein. Derſelbe war ſeinem Gefolge von 
14 Wagen vorausgecilt und unerkannt durch die 


kenſchenmenge im einfachen Wagen in Beglei⸗ 


tung mit ſeinem Adjutanten, dem jungen Prin⸗ 
zen Dolgorudi im Pallaſte des Fuͤrſten Odes⸗ 
calchi abgeſtiegen. Den 17. Vormittags fuhren 
Sr. K. K. Hoheit nach dem Vatikan, um 
Sr. Heiligkeit in einer feierlichen Audienz durch 


den ruß. Geſandten vorgeſtellt zu werden. Nach: 


mitags beſuchte er feinen Groß Onkel den Prin⸗ 
zen Heinrich, Bruder Sr. Majeftät unſers Königs, 


— 


Den 19. Dezember wurde die große Zucker⸗ 
Raffinerie von F. Bowmann und Sohn in 
London, nebſt allen Nebengebaͤuden, ein Raub 
der Flammen. Der Schaden wird mehr als 
100,000 Pfd. Sterl. geſchaͤtzt. 


Den 24. Dane früh nach 1 Uhr brannte 
die Zuͤcker⸗Fabrik zu Offenburg ab. 


Am 24. Dezember feierte zu Berlin der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant im Ing.⸗Corps Herr v. Reiche 


| fein 50jaͤhriges Amtsjubilaͤum. 


„Am 28. Dez. d. J. ging der Herrſchftl. Re⸗ 
vier⸗Foͤrſter und Teichwaͤrter Fruͤhauf von Ham: 
mer bei Sulau mit feinem erſt 14ährigen Sohne 
ur Jagd. Einige hundert Schritte von ſeiner 

ohnung entfernt, riß von der geladenen Flinte 
des Sohnes, als er hinter dem Vater ging, der 
Riemen, die Flinte ſchlug mit dem Kolben auf 
die hart gefrorene Erde, der Schuß ging los, und 
indem der Sohn den Lauf auffing leitete er un⸗ 
willküͤhrlich den Schuß von hinten in das Herz 
des Vaters, welcher ſogleich todt zu Boden ſtuͤrzte. 


Einer in der St. Petersburgiſchen Zeitung 
enthaltenen Tabelle zufolge, beläuft. ſich der Er: 


ſiſchen Bergwerken vom Jahre 1823 bis zum 
Ende des Jahres 1838 auf 22,407,025 Dukaten. 


Henſelt ertheilt in Petersburg Klavierunter⸗ 


richt die Stunde für 3 Dufaten. 2 


S νο u 


Ze itte fell. 


Den 10. Jan. 1661. Das daͤniſche Königs: 
geſetz wird gegeben. Den 11. Jan. 1735. Die 
pragmatiſche Sanction wird von der deutſchen 
Reichsverſammlung beſtaͤtigt. Den 12. Jan. 
1806. Eugen Beauharnais wird Vicekoͤnig von 
Italien. Den 13. Jan. 1834. Beginn der Mi⸗ 
niſterial⸗Conferenzen zu Wien. Den 14. Jan. 
1814. Daͤnemark macht zu Kiel Frieden mit 
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England und Schweden; Schweden erhält Nor⸗ 
wegen; England behaͤlt Helgoland. Den 15. 
Jan. 1816. Verfaſſung von Vippe⸗Schaumburg. 
Den 16. Jan. 1834. Die Herzoglich-Naſſau⸗ 
ſche Regierung verweigert die unter m 7. Nov. 

1833 von der Koͤnigl. Niederländiſchen Regie⸗ 
rung geforderte Abtretung eines Theiles des Groß⸗ 
herzogthums Luxemburg, welche von dem 
Bundestage und den Agnaten des Hauſes be⸗ 
zweckt wurde. 


sad ll) 1 ee e eee 


Auftöſung des Räthſels im vorigen Blatt: / „ „ „ 
n i bee den BER me 1 un Dem Andenken 
% Neis e e een iebten Bruders und Sch 
eee ee ae unſers geliebten Bruders und Schwagers 
Raͤthſel. e ee Or 
Uns durchſtrömet ka Glanz von][ Herrn Ernſt Posner, 
h E Rs uns .d au en und innen, x m ve P 2 rare 
Aber der Regen benetzt eine Seite uns n ade en eee * 
Weht uns der Nord A ſchwi t uns D -innen enen 
. am meiſten der Rücken, [wu Des Weihnachtsfeſtes ſegensreiche Horen, — 
Starret die Wieſe von e wir Blumen Der 3 en er 
. * dir dar. Doch was an ihm wir vor ges Jahr verloren 
Raubet ein Sturm, ein Hagel, ein Stein uns [ Das aeg, nie 9 1 5 Thranenblick. 
j a er ve > Ir en ET than Und in unrung lebensfroher Stunden 2 ; 
So verſchelden wir fro nicht ohne Schwanen Die wir an dieſem Feſte ſonſt verlebt, 
ee a geſang. Erneut ſich auch der Schmerz den wir empfunden, 
Da für Dich, Theurer! unſer Herz gebebt. 


Doch weder unſrer Herzen aͤngſtlich Beben, 120 
Noch ne‘ S. Schmerz 
11 1 Hielt Dich zurück; Du gingſt ins beſſre Leben 
ard ce am 0 75 der 110 | A Wo 155 1 mebe lit dee 175 Herz. 
rt 0 ia ö Und dieſer Troſt, den uns der Herr gegeben 
Ö au fi $ oh. J Juli ne Schu ert, Ein Balſam Behr er in die Herzen in 
geb. Scholz. Einſt, wenn wir ſo ſtets, wie wir ſollen, leben, 
Geboren den 25. Juli 1809, geſtorb. den 26. Dezbr. 1837. „ 


Wird uns ein ew'ges Wiederſehn erfreun 


Heil Dir nun, Du haſt das Ziel errungen, 
Nach der ſchweren, langen Leidensnacht! 
Halt der Erde Feſſeln Dich entſchwungen, 
Und Dein Vater hat es wohlgemacht. — 


Schlummre ſanft! Vollendete, wir ſtreuen a 
Blumen Dir aufs Grab, — und denken Dein; 
Einſt, wenn wir des Wiederſehns uns freuen 
Wird kein Grab, kein Schmerz, kein Tod mehr ſein. 
Die Hinterbliebenen. 
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i wan Denkmal der Liebe, ka 


ne Ch. P. 

' } ä i als S 1 
Ach! nun ſchlöſſt Du fanften Todesſchlumme F . Schppeſſern 
O Du Theure! gleich der Blume welkteſt uf noe Ida rk 3 als Schwager. 
Schlummre ſanft! — vor Ungemach und Kummer . De 01 b etz 
Deckt Dich nun ein kleiner Huͤgel zu. a 5 — — ben Tl 

Au In tr 1 fe ki 


Diese Zeitschrift, welche wöchentlich einmal erscheint, ik durch Alle Königl. Poſtc nter 
für a ed Pranu ns Preis von 42 Sgt, Portofte zu erhalfen, und in 
„Sttiegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in. Commiffion zu haben. 


er e erkcher und NevaTtcnt e. J. STN 


